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Der zweite Teil der Tagung widmete sich der Entwicklung der großen
Universitäten Sachsens unter dem Titel Was wurde aus unserer Uni. Zur
Entwicklung der Dresdner Universität stellte Prof. Siegbert Liebig, Dekan
der Fakultät Verkehrswissenschaft, die umstrukturierte ›TU Dresden‹ dar
und sprach über aktuelle Diskussionen, wie die der Campus-Teilung durch
die Bergstraße. Seine ungarisch begonnene Ansprache löste bei den Anwe-
senden Wogen der Begeisterung aus. Mit großer Aufmerksamkeit folgten

die Absolventen der Universitäten Leipzig und Dresden seinen Ausführun-
gen, die mit einem Exkurs zu den Unterschieden der Fakultät Verkehrs-
wesen und Maschinenwesen schloss. Der Leiter des Ausländerstudiums
der ›TUD‹, Markus Rimmele, stellte internationale Studiengänge vor und
zeigte damit auf, dass die ›TUD‹ auch den Heranwachsenden ihrer Alumnis
eine adäquate Ausbildung anbieten kann. Konkret am Beispiel der German
Studies ließen sich die Anwesenden die Berufsfelder eines geisteswissen-
schaftlich internationalen Studiengangs auffächern. »Den Herausforde-
rungen der Zukunft«, so drückte sich eine Absolventin der Textiltechnik
am Lehrstuhl von Prof. Offermann aus, »hat sich die ›TU Dresden‹ voll ge-
stellt.«

Bis in den späten Abend beschäftigten die ungarischen Alumnis der
›TUD‹ und ihre Gäste Fragen zu derzeitigen Studienbedingungen, Nachkon-
takt-Angeboten, zu neueren Studiengängen und Fortbildungsideen. Dem
Vorsitzenden wie allen Mitwirkenden des ungarischen Absolvententref-
fens Dank für die Einladung und unseren herzlichen Glückwunsch zu der
gelungenen Informationsveranstaltung in Budapest. 

Erschienen in der Kontaktzeitung der ›TU Dresden‹ 1998
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Auslandsstudium – Wege 
und Erfolge
So, wie die Kettenbrücke Buda und Pest verbindet, hält der Verein ›DU‹ die ehe-
maligen Absolventen zusammen und ermöglicht Beziehungen

So lautete das Thema der diesjährigen Frühjahrskonferenz des ungari-
schen Alumni-Vereins. Der mit rund 1200 Mitgliedern starke Verein ›DU‹
(d. h. Deutsch-Ungarn) pflegt neben den Kontakten zu den Universitäten im
Ausland auch die Beziehungen untereinander und zu der deutschsprachi-
gen Minderheit in Ungarn. So lädt er die Mitglieder und deren Familienan-
gehörige zu Ausflügen, zum Faschings- und Oktoberfest, zur St. Martin-
Feier und zur Frühjahrskonferenz ein. Diese fand im April in Budapest
statt – der kleine Saal im ›Haus der Nationen‹ bot beinahe nicht genügend
Platz für die etwa 70 Interessenten.

Die Anwesenden wurde vom deutschen Botschafter, Dr. Hasso Buch-
rucker, im ›Haus der Nationen‹ begrüßt. Der beglückwünschte den Vor-
stand des ›Vereins deutscher Absolventen aus Ungarn e. V.‹ zu der erfolg-
ten Satzungs- und Namensänderung. Die im neuen Namen gezeigte Öffnung
des Vereins auch für die zukünftigen Absolventen aus Westdeutschland sei
ein wichtiger Schritt für den EU-Beitritt Ungarns. Der Rektor der TU
Budapest und Herr Jaedke vom Büro der ›Europäischen Union‹ in Buda-
pest leiteten auch von eigenen persönlichen Erfahrungen im Ausland not-
wendiges Umdenken für ein geeintes Europa ab. Studienerfahrungen in
einem anderen Land seien ein wichtiger Bestandteil für die Gemeinschaft
wie für den Einzelnen in seiner Karriere. Das ›Tempus‹-Büro wies auf die
strukturelle Beschaffenheit der Finanzierung von Auslandsaufenthalten
hin. Die Referentin erntete vom Nachredner, Herrn Korencsy, Dozent an
der Uni Budapest, eine humoristisch gewürzte Antwort. Ottó Korencsy
erschienen die Antragswege zu wenig transparent und schlussfolgerte, dass
die Bedingungen, unter denen er und seine anwesenden Kommilitonen
damals in Sachsen studierten, im Vergleich zu heute fantastisch gewesen
seien. Nur wer heute über genügend Geld verfüge, könne sich einen geeig-
neten Studienort in Deutschland wählen, meinte er. Ansonsten bliebe nur
die Tippel-Tappel-Tour von einer Einrichtung zur nächsten, die aber meist
geringe Chancen auf ein gut ausgestattetes Stipendium ermögliche.
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Beziehungen sind natürlich immer wieder dran. Und bei dem Thema, ob
und wie die Medien das Bild eines Landes prägen, wurden die in Budapest
akkreditierten Korrespondenten von deutschen Medien als Referenten
eingeladen.

Die ungarischen Behörden betrachten die Tätigkeit des Vereins, der sich
laut Bornemissza ausschließlich aus Mitgliederbeiträgen finanziert, mit
wohlwollender Gleichgültigkeit. Die deutsche Botschaft in Budapest veran-
staltete voriges Jahr einen Empfang für die Alumni, die sich noch gut an
ihre Studienzeit erinnern – es kamen 600 Leute. Die Kontakte zur Alma
Mater sind eher zufällig: Viele ehemalige Studenten haben nach dem
Studienabschluss nichts mehr von ihrer Hochschule gehört. Anders verhält
es sich bei der inzwischen zur Uni avancierten ›Technischen Hochschule
Ilmenau‹. Sie schrieb den Verein an, nachdem man dort die vereinseigene
Absolventenzeitung ›DU‹ (gemeint ist die persönliche Anrede und die
Abkürzung für Deutsch-Ungarisch) gelesen hatte und bat um die aktuelle
Adressliste derjenigen, die einst in Ilmenau studiert hatten.

Große Karriere hat keiner gemacht. Zwar wurde einem Vereinsmitglied,
das in Berlin Ökonomie studierte hatte, ein Ministerposten angeboten. Der
Mann lehnte aber ab und blieb Privatunternehmer. Doch der überwiegen-
den Mehrheit geht es gut; denn besonders seit der Öffnung des Landes sind
zweisprachige Fachleute gefragt.

Empfang für die Alumni:
»Es wäre mir eine große Freude, wenn auch weiterhin zahlreiche begab-

te Studenten aus Ungarn ein Studium in Deutschland absolvieren könn-
ten«, schrieb Professor Teller in seiner Beitrittserklärung. Das wird aber
wohl ein frommer Wunsch bleiben: Ein Vollstudium ist heute für einen Un-
garn – ausgenommen, er oder sie lebt sowieso in Deutschland – praktisch
unerreichbar, zumal nach der Wiedervereinigung auch die Vollstipendien
abgewickelt wurden. Die einstige DDR und die ebenfalls dahin geschiedene
Volksrepublik Ungarn hatten viele Schattenseiten, aber auch ein Abkom-
men, das es allen Germanistikstudenten ermöglichte, mindestens ein Se-
mester an der ›Humboldt Universität‹ oder in Greifswald zu studieren. Das
war sozuagen Diplombedingung – heute aber kann man in Ungarn das Stu-
dium beenden und anschließend deutsche Sprache und Literatur unter-
richten, ohne je eine deutsche Uni von innen gesehen zu haben. Der Absol-
ventenverein wird also mit der Zeit Nachwuchsprobleme bekommen. 

Erschienen in der Beilage der Süddeutschen Zeitung
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Daheim in zwei Kulturen

Ein Verein versammelt ungarische Absolventen deutscher Universitäten

Der Brief fängt an wie viele andere Schreiben, die täglich in Vereinsbüros
eintreffen. »Beitrittserklärung« steht oben, und der Absender dankt für die
angebotene Ehrenmitgliedschaft, nimmt sie an und wünscht noch viel Er-
folg bei der Verwirklichung der Vereinsziele.

Erst die Unterschrift weckt Aufmerksamkeit: Sie stammt von dem Physi-
ker Edward Teller. Er ist einer der Väter der Wasserstoffbombe. Und der
Empfänger? Es ist der ›Verein deutscher Akademiker in Ungarn e. V.‹, in
dem sich Ungarn, die in Deutschland studiert haben, organisieren.

Mehr als 1200 Mitglieder hat der Verein, die Karriere von Professor Tel-
ler dürfte dennoch in diesem akademischen Kreis ihresgleichen suchen.
»Er ist eher die Ausnahme, aber wir sind sehr stolz, dass er bei uns Mitglied
ist«, sagt Tamás Bornemissza, Vereinsvorsitzender und Maschinenbauinge-
nieur mit Diplom von der ›Technischen Hochschule Magdeburg‹ und Privat-
unternehmer in Budapest. Bornemissza verkörpert das typische Vereins-
mitglied, denn zwei Drittel haben ein Ingenieurstudium absolviert, mehr
als die Hälfte an Hochschulen und Universitäten der ehemaligen DDR.
Aber auch Germanisten, Ökonomen, Juristen und vereinzelt Journalisten
sind darunter.

Das Fremde wird vertraut:
Gemeinsam ist allen, dass sie nach ihrer Heimkehr auf Themen gestoßen

sind, über die sie nur untereinander sprechen können. Denn die Studien-
jahre haben nicht nur Wissen in Höherer Mathematik oder in der deut-
schen Literaturgeschichte vermittelt. Wenn man seine Studentenzeit in
einem fremden Land verbringt, dann wird einem das Fremde langsam so
vertraut, dass man vor den Semesterferien grübelt: Soll ich zu den Eltern
heimfahren oder hier bleiben?

Die Pflege des deutschen Brauchtums ist das Hauptanliegen des Vereins.
Zur Jahreskonferenz kommen auch politische und ökonomische Themen
zur Sprache. Auf der Tagesordnung stehen dann beispielsweise die Bilanz
der 90er Jahre in Deutschland und Ungarn. Auch die deutsch-ungarischen
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